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    1                  Einleitung


     


    Die Erzählung „Sonja“ von Judith Hermann, Gegenstand der folgenden Ausarbeitung, ist Teil des 1998 veröffentlichten Erzählbandes „Sommerhaus, später“, mit dem sie ihren ersten großen Erfolg verzeichnen konnte.


     


    „Sommerhaus, später“ beinhaltet insgesamt neun Erzählungen, deren Handlung sich in Berlin oder in der näheren Umgebung abspielt. Die Hauptfiguren sind allesamt junge Menschen – die meisten zwischen zwanzig und dreißig Jahre alt –, die trotz ihres Alters seltsam antriebslos und müde wirken.


     


    Die Erzählung „Sonja“ ist eine der umfangreicheren des Erzählbandes. Wie der Titel vermuten lässt, geht es um eine junge Frau mit dem Namen Sonja. Die männliche Hauptfigur lernt Sonja auf einer Zugfahrt im Mai kennen, als sie sich auf der Rückreise von Hamburg, dem Wohnort ihrer Freundin Verena, nach Berlin befindet. Zwischen ihnen entwickelt sich eine ganz besondere Form von platonischer Beziehung, deren Verlauf und Ende den zentralen Erzählgegenstand bilden. Bei der männlichen Hauptfigur handelt es sich zugleich um den aus der Ich-Perspektive berichtenden Erzähler, der seine Erlebnisse der vergangenen 22 Monate Revue passieren lässt.


     


    1.1            Inhaltliche Zusammenfassung


     


    So „gewöhnlich“1 die Umstände des Kennenlernens sind, so ungewöhnlich ist die erste Kontaktaufnahme und der weitere Beziehungsverlauf zwischen dem Ich-Erzähler und Sonja: „[...] und dann war sie neben mir, und sagte: >Soll ich warten.< Sie fragte nicht, sie sagte es einfach und schaute dabei auf den Boden, ihre Stimme war aber überhaupt nicht verlegen, sondern fest und ein wenig rauh.“2 Zwei Wochen später, nachdem der Ich-Erzähler Sonja angerufen hat, treffen sich die Beiden in einem Café am Ufer der Spree. Nach diesem ersten Treffen vergisst der Ich-Erzähler Sonja schnell wieder und bereitet sich auf eine Ausstellung seiner Bilder vor, zu der auch seine Freundin Verena aus Hamburg anreist. Obwohl er Sonja nicht von seiner Ausstellung erzählt hat, erscheint sie an dem Abend plötzlich in der Galerie: „[I]ch schaute sie an und sah dann zu Verena, die an der Bar stand. Sonja folgte meinem Blick und begriff sofort.“3 Im Juli verlässt Verena Berlin und er meldet sich nochmals bei Sonja, die sich ihm allerdings entzieht: „Sie war nicht zu Hause. Jedenfalls ging sie nicht ans Telefon. Ich versuchte es wieder und wieder“4. Im November erhält der Ich-Erzähler von ihr schließlich eine Einladung zu einem Fest in ihrer Wohnung. Er geht hin und sieht Sonja in den Wochen danach fast jede Nacht. Die Nächte verlaufen immer gleich. Sie spazieren gemeinsam durch den Schnee und ziehen „von einer nächtlichen Bar in die nächste, tr[i]nken Whisky und Wodka“5 – Sonja schweigend, der Ich-Erzähler „wie zu [sich] selbst“6 redend. Verena, die sich während der Wintermonate auf Reisen befindet, kündigt ihr Kommen für Ende März an und Sonja verschwindet wiederum wochenlang von der Bildfläche. An einem sonnigen Juni-Tag beschließen der Ich-Erzähler und Verena ins Freibad gehen: „Verena [...] behauptete, sie sei verrückt nach Wasser und lief barfuß vor mir über die Liegewiese [...]. Im winzigen Schatten einer Birke blieb sie triumphierend stehen, breitete ihr Handtuch aus, setzte sich hin. Direkt neben ihr saß Sonja.“7 Verena bemerkt weder die Blicke zwischen dem Ich-Erzähler und Sonja noch wie peinlich ihrem Freund diese groteske Situation ist. Er läuft Sonja nach und sie fragt ihn: „>Wollen wir uns sehen oder nicht.< Der Ton in ihrer Stimme war derselbe, in dem sie damals am Bahnhof gesagt hatte: >Soll ich warten<, ich fühlte mich wie ein Idiot“8.  Wieder beginnt eine Zeit, in der die Beiden Tag und Nacht miteinander verbringen, ohne dass sich zwischen ihnen eine klassische Liebesbeziehung – auf emotionaler und körperlich-sexueller Ebene – entwickelt. Als Sonja und der Ich-Erzähler an einem Abend im Juli auf einem kleinen Bahnhof nahe Berlin auf den Zug warten, prophezeit sie ihm, er werde sie irgendwann heiraten und mit ihr Kinder kriegen. Der Ich-Erzähler kann es nicht fassen: „Ich fand sie lächerlich und blöd, und nichts erschien mir absurder als gerade Sonja zu heiraten und mit ihr Kinder zu bekommen.“9 Erst als Sonja damit droht, sich vor den nahenden Zug zu werfen, gibt er ihr ein Heiratsversprechen, um so die Situation zu entschärfen. In den folgenden Herbstmonaten sehen sich die Beiden seltener, Sonja muss schließlich aus beruflichen Gründen verreisen und der Ich-Erzähler fährt nach Hamburg, um der „völlig überraschten Verena einen atemlosen Heiratsantrag“10 zu machen. Verena nimmt den Antrag an, bucht eine Hochzeitsreise nach Santa Fé und stellt den Ich-Erzähler „ihrer entsetzlichen Mutter“11 vor. Als der Ich-Erzähler Sonja von der für den kommenden März geplanten Hochzeit erzählt, will er „Sonja die Fassung verlieren sehen“12, aber Sonja bleibt still sitzen. Schließlich hält der Ich-Erzähler die unerträgliche Stille nicht länger aus und geht. „Ich dachte, es würde wohl weitergehen, weitergehen, irgendwie“13, glaubt der Ich-Erzähler,


     


    aber Sonja verschwindet aus seinem Leben und zieht weg. Sein letzter Brief an Sonja liegt Anfang Dezember mit der Aufschrift „Empfänger unbekannt verzogen“ in seinem Briefkasten und als er – noch immer hoffnungsvoll – zu ihrer Wohnung fährt, sieht er sich schlagartig mit der Realität konfrontiert: „Ich drückte auf die Klingel; es blieb still. Ich spähte durch das Schlüsselloch in den langen, weißgestrichenen, leeren Flur ihrer Wohnung hinein und wußte, daß sie fort war.“14
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